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Handgeflüster


Deine Hand in meiner Hand,


Zuversicht,


vertrauensvolle Schritte


in die Gemeinsamkeit.


Den Blick nach vorn,


der Zukunft entgegen,


Dein Kopf an meiner Schulter,


kurze Rast,


in sich, in uns ruhend,


Kräfte spendend


für den nächsten Schritt.


Deine Hand auf meinem Arm,


Verständnis suchen,


verstehen wollen.


Dein Streicheln,


kleine Hingabe im täglichen Strom,


unentdeckt, heimlich,


eine Ahnung von Lust


im Menschengewimmel.


eine Hand auf meinem Bein,


vertrauliches Besitzergreifen,


gegenseitiges Einverständnis.


Kein Ring am Finger,


der mich Dir deutlicher verspricht.


Deine Hand auf meiner Brust,


anschmiegsames Behütet werden wollen,


voll Verlangen nach meinen Händen


auf Deinem Rücken.


Deine Hand auf meinem Bauch,


intimes Zueinanderfinden.


Verlangen nach ...


nach was?


Nach mehr ...


nach mehr Gestreichelt werden,


danach,


mich in Dir zu verlieren.


Deine Hand auf meinem Gesicht,


zärtliches Erforschen wollen:


Wer bin ich?


Was bin ich?


Wie bin ich?


Frage und Antwort in einem.


Suchen, Finden und Erkennen


im Spiegel Deiner Augen,


meiner Augen.


Sanftes Streicheln durch mein Haar,


alles ist gut,


wie es ist,


wie es sein wird,


wie es wächst,


immer mehr.


Meine Hand auf Deinem Gesicht,


ich liebe Dich!










Verstehen


Wie gern hätte ich Ohren,


zu hören,


was Du zwischen Deinen Worten sagst.


Wie gern hätte ich Augen,


zu sehen,


was sich tief in Deinem Innersten verbirgt.


Wie gern hätte ich Hände,


zu spüren,


wie Du fühlst.


Wie gern hätte ich einen Mund,


zu sagen,


was man nicht in Worte fassen kann.


Doch da, in mir,


ist nur ein Herz,


das hört,


auch das, was nie gesprochen,


das sieht,


was meine Augen nicht erkennen,


das fühlt


wie Deins,


das sagt


mit jedem Schlag


zu jeder Sekunde,


Stunde,


jeden Tag,


was Worte nicht vermögen.










Erwachen


Die ersten Vögel singen früh schon in den Bäumen,


ein erster Sonnenstrahl fällt sanft auf Dein Gesicht.


Meine Hände streicheln Dich aus Deinen Träumen,


Dein Lächeln, scheint mir, wärmt das Sonnenlicht.


Nun lösen wir uns langsam im Erwachen,


der Schlaf zieht seine letzten Krieger ab.


Ich sitz noch bei Dir und Dein Lachen


macht mir erst recht bewusst, welch Glück ich hab.










Nah sein


Mit Dir


Schlafen,


Eng umschlungen,


Tief und fest,


Die ganze Nacht.


Kein Bett,


Das zu klein,


Kein Arm,


Kein Bein im Weg,


Kein Ellbogen,


Der stößt und drängt.


Innige Umarmung


Bis zum Morgen.


Aufwachen,


Aufstehen,


In dem Gefühl,


Dir immer nur


So nah zu sein,


Jede Stunde,


Jeden Tag.










Meinem Vater (1989)


Einst gepflanzt in guter Erde,


geborgen wie in Mutter’s Schoß,


dass er kraftvoll wachsen werde,


ohne Makel, schön und groß.


In der Jahre schnellem Flusse


hingereift zum stolzen Baum,


ohne Rast und ohne Muße,


wachend an des Waldes Saum.


Schützend den, der ihn bewundert


und ihm wohlgesonnen ist,


drohend dem, der ihn verwundet


und dem gleichgültig er ist.


Trotzend gegen Wind und Regen,


kein Sturm zu stürzen ihn vermag,


so stellt er sich der Welt entgegen,


kraftvoll, standhaft, Tag für Tag.


So manche Wunde schlug die Zeit


der rauen Rinde tief ins Mark.


Er trug es mit Gelassenheit,


mit Zuversicht und unverzagt.


Er focht des Lebens Kampf mit Stolz,


blieb tief verwurzelt in der Erden,


möge dieses edle Holz


hundert Jahr und älter werden.










Meinem Vater nach seinem Tode (1994)


Doch die Wunden eines Lebens,


tief ins Mark ihm eingedrungen,


machten seinen Kampf vergebens,


haben ihn nun doch bezwungen.


Gefällt von langem Siechtum Pein,


zu Asche, was einst Leben war,


hinweggerafft aus allem Sein,


was standhaft blieb so manches Jahr.


Wie hab ich dieses Holz verehrt,


wie sehr bewundert seine Kraft,


wie trotzend hat er sich gewehrt,


geduldig doch noch manches Jahr geschafft.


Lang ist es her, dass seine Äste mich getragen,


wie weit entfernt hat uns des Lebens Trab,


und niemals habe ich getraut mich, ihm zu sagen,


wie ich geliebt ihn und bewundert hab.


Heute denke ich an Dich und in meinen Gedanken


stehst Du noch immer an demselben Ort,


kraftvoll, geduldig, ohne Schwanken,


und ich erzähle Dir von mir und Dir


und Du hörst jedes Wort.










Neuschnee


Weiß,


die Welt,


die ganze,


so scheint es.


Eine weiße Decke


hüllt ein


Felder und Wiesen,


Bäume,


Häuser, Dächer.


Glitzerndes Weiß


überall.


Wie friedevoll,


wie faszinierend friedevoll


diese doch so kalte Schicht Schnee


die einst so grüne Landschaft


bedeckt,


unsere Herzen


unsere Gedanken,


erfüllt von Frieden,


hüllt uns ein,


uns,


die Welt,


friedevoll,


die Bäume,


die Felder,


die Häuser,


die Straßen,


die Menschen,


die Kriege,


die Erdbeben und


Sturmfluten,


die gefallenen Soldaten,


die misshandelten Frauen,


die missbrauchten Kinder,


die erfrorenen Obdachlosen,


und doch


mit friedevollem,


glitzernd weißem


Schnee


überdeckt,


Schnee von gestern,


Schnee von heute,


Eiszeit von morgen.










Gedanken bei der Betrachtung eines Spinnennetzes


1.


Spinnen sind wie Geschäftsleute.


Sie bauen ihre Netze


dort,


wo das Licht


am hellsten,


das Leben


am lebenswertesten


scheint.


Und wenn


ihr Opfer


in freudevoller Erwartung


dem ersehnenswerten Leben


entgegen strebt,


bleibt es,


ohne sein Ziel


je erreicht zu haben,


rettungslos haften


und wird -


bis auf’s Blut


ausgesaugt.


2.


Welch architektonisches Meisterwerk


ist das Spinnennetz.


Mit wie viel Eifer


und Ausdauer


dreht das fleißige Tier


Runde um Runde,


um dieses akkurat angeordnete,


in der Sonne


silbrig glänzende Rad


zusammenzufügen.


Mit welchem Staunen


bewundern wir


des Morgens


das filigrane Gewebe,


das Millionen von Tautropfen


zu einem Lichtperlenspiel


im Morgensonnenschein


verbindet.


Und trotz aller Schönheit


sichert es


seiner Architektin


das tägliche Mahl.


Warum ist der Mensch


nicht in der Lage,


so zweckmäßig
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